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I n der Presse war in den letzten
Tagen zu lesen, dass im April
rund 840 000 Beschäftigte mehr

als durchschnittlich krankgeschrie-
ben waren. Es wird spekuliert, ob es
sich um Gefälligkeitskrankschreibun-
gen handele, denn die Zahl der Co-
rona-Infizierten erklärt den rapiden
Anstieg nicht. Es wird gemutmaßt,
dass Beschäftigte damit die Eintei-
lung in Kurzarbeit vermeiden wol-
len, um einen höheren Nettover-
dienst zu erzielen. Während der ers-
ten sechs Wochen der Krankheit er-
halten Beschäftigte nämlich in der
Regel ihr vertraglich vereinbartes
Entgelt in voller Höhe. Dies gilt
aber nicht in Zeiten der Kurzarbeit.
Wird ein Beschäftigter während der
Kurzarbeit krank, erhält er weiter-
hin Kurzarbeitergeld. Dieses beträgt
60 oder 67 Prozent des Nettoent-
gelts für Beschäftigte mit Kindern.
Erkrankt der Beschäftigte vor Ein-
führung der Kurzarbeit, erhält er
zwar während der Kurzarbeit kein
Kurzarbeitergeld. Er erhält aber
auch dann keine volle Entgeltfort-
zahlung. Er bekommt Krankengeld
in Höhe des Kurzarbeitergeldes.
Eine Krankschreibung führt zu kei-
nem finanziellen Vorteil. Erst wenn
Beschäftigte länger als sechs Wo-
chen erkrankt sind, spielt die Kurzar-
beit keine Rolle mehr. Die Kranken-
kasse leistet nun Krankengeld, das
sich nach dem letzten regelmäßigen
Arbeitsentgelt vor Beginn der Kurz-
arbeit berechnet. Es beträgt in der
Regel 70 Prozent vom Bruttoentgelt
und ist begrenzt auf maximal 90 Pro-
zent des Nettoentgelts.
Regina Steiner ist Anwältin für Arbeitsrecht in
der Kanzlei Steiner Mittländer Fischer in Frankfurt.

M indestens zwei Tage im Jahr
gehen die Mitarbeiter des
IT-Dienstleisters Easysoft
aus Baden-Württemberg auf

externe Weiterbildung. Nicht nur das Un-
ternehmen soll wachsen, sondern auch
die Mitarbeiter – fachlich wie persönlich.
Wer von einem Seminar zurückkommt,
macht eine kurze Präsentation für die
Kollegen. Zwar setzt das Unternehmen
gerade, wie viele andere auch, nur auf di-
gitale Weiterbildung. Es sieht sich aber
so oder so als ein Beispiel, wie einfach
und selbstverständlich lebenslanges Ler-
nen sein kann – auch wenn Studien ande-
res nahelegen. Zum Beispiel, dass sich
Chef und Mitarbeiter oft uneinig sind.

Das Ludwigshafener Institut für Be-
schäftigung und Employability (IBE)
zeichnete unlängst im Auftrag des Perso-
naldienstleisters Hays in einer Studie ein
eher tristes Bild von der Weiterbildung in
Unternehmen. Tenor: Mitarbeiter neh-
men das Thema oft nicht so wichtig wie
ihre Vorgesetzten, sollen sich aber selbst
darum kümmern – und oft auch selbst da-
für bezahlen. „Lebenslanges Lernen ist
zwar ein geflügeltes Wort, aber es gibt
großen Nachholbedarf in den Unterneh-
men“, sagt Frank Schabel. Der Hays-Mar-
ketingleiter findet: Wenn Teams immer
agiler und autonomer handeln, müsse
dies auch für deren Weiterbildung gelten.
Seiner Meinung nach sollten Unterneh-

men Kurzarbeit und Auftragsmangel wäh-
rend der Pandemie für Qualifikations-
maßnahmen nutzen – was viele ja auch
tun. Immerhin gewährt jedes achte Unter-
nehmen seinen Mitarbeitern ein eigenes
Lernbudget.

Nicht alle Arbeitnehmer haben ein
Recht auf Bildungsurlaub. So müssen die
meisten mindestens sechs Monate bei ei-
nem neuen Arbeitgeber tätig sein, in
Rheinland-Pfalz sogar zwei Jahre. Ein-
schränkungen gibt es auch bezüglich der
Unternehmensgröße: Mitarbeiter kleine-
rer Betriebe haben oft keinen Anspruch
auf Weiterbildung. Große Unternehmen
können zusätzliche Urlaubstage finanziell
besser verschmerzen und anfallende Auf-
gaben auf mehr Kollegen verteilen.

Auch im Unternehmen von Geschäfts-
führer Andreas Nau entscheiden ganz
klassisch Führungskräfte über die Weiter-
bildung ihrer Mitarbeiter. Allerdings
kann sich Nau auch nur an wenige Ableh-
nungen von Bildungswünschen durch sei-
nen zehnköpfigen Führungskreis erin-
nern: „Wenn es plausibel ist, genehmigen
wir das unbürokratisch.“ Dazu über-
nimmt das Unternehmen sämtliche Kos-
ten. Und selbstverständlich ist Bildungs-
zeit gleich Arbeitszeit. Beim digitalen Ler-
nen am heimischen PC soll es langfristig
nicht bleiben: „Uns ist wichtig, dass wir
alle mal aus dem Unternehmen rauskom-
men und uns Impulse von außen holen.“

Einen anderen Weg geht das Bera-
tungsunternehmen PFIF aus dem
Schwarzwald, dessen großes Thema öf-
fentliche Fördermittel für Unternehmen
sind. „Wir leisten anspruchsvolle Überset-
zungsarbeit“, erzählt Michael Zahm, ei-

ner der Geschäftsführer. Auf der einen
Seite stehen Mittelständler mit ihren Pro-
jektideen. „Die zu verstehen ist eine per-
manente Weiterbildung durch den Kun-
den.“ Auf der anderen Seite stehen meist
Laien, die über Fördergelder entschei-

den. Für die Vermittlung benötigen seine
Mitarbeiter vor allem kommunikative Fä-
higkeiten und Erfahrung. Deshalb wird
jeder neue Kollege von einem erfahrenen
Mentor begleitet, zwischen sechs und 24
Monate. „So ein intensives Onboarding
habe ich noch nicht erlebt“, sagt Nikolai
Wiebe. Der Wirtschaftsingenieur arbei-
tet seit einigen Monaten im badischen
Lahr. Mindestens einmal in der Woche
trifft er sich persönlich oder virtuell mit
seinem Mentor, um Ziele durchzuspre-
chen, technische und kaufmännische Be-
ratungserfahrungen auszubauen. Der Spe-
zialist für nachhaltige Energiesysteme fin-
det sich inzwischen deutlich teamfähiger
und hat seine Rolle gefunden: „Wir sind
ja nicht bloß Sachbearbeiter oder Geldbe-
schaffer“, sagt er.

Andreas Nau von Easysoft schätzt,
dass seine knapp 90 Mitarbeiter jährlich
sogar auf fünf und mehr Weiterbildungs-
tage kommen. Nicht nur die rund 1400
Kunden nutzten die Angebote der firmen-
eigenen Akademie, sondern auch Trainer,
Projektleiter oder der Service. Dazu gibt
es von allen Veranstaltungen Videos auf
dem Firmenserver. Gerade in der IT-
Branche leben Unternehmen von der
Kreativität ihrer Entwickler. Gibt es neue
Strategien oder Tools, sind schnell Webi-
nare und andere Angebote im Internet zu
finden. Präsenzseminare hinken dagegen
zeitlich oft ein halbes Jahr hinterher. Um
ungestört an neuen Themen zu arbeiten,
können sich die Techniker in eines der
acht sogenannten Focusbüros in der Met-
zinger Zentrale zurückziehen.

Damit sind Easysoft und vermutlich
die gesamte IT-Branche anderen voraus.
Denn laut IBE-Studie fand vor der Coro-
na-Krise das Gros der Weiterbildung im-
mer noch außer Haus statt (53 Prozent).
Das dürfte sich seit März geändert ha-
ben. Immerhin nutzten mehr als ein Drit-
tel der Befragten schon vor der Pandemie
diverse Online-Angebote. Die Studienteil-
nehmer erwarteten ohnehin, dass der Bil-
dungsmarkt digitaler wird: Webinare (42
Prozent) und Lernvideos (36 Prozent)
würden Präsenzveranstaltungen mehr
und mehr ablösen.
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Easysoft schwört auf Weiterbildung und eine Kletterwand für Mitarbeiter. Foto Easysoft
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Johann Wolfgang von Goethe

Ende macht.“
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der frisch uns
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allen Klagen

ein grandioses
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